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Denkfabrik für autonomes Fahren
Hella  Aglaia  im  Berliner  Ullsteinhaus  ist  die  Softwareschmiede  für  den  Lippstädter
Automobilzulieferer.  Künstliche  Intelligenz  beschleunigt  die  Entwicklung  rasant
 Jens Helmecke
 Berlin. Der rötlich schimmernde Back-
steinbau im Süden Berlins scheint wie
ein Magnet zu wirken auf junge Softwa-
reentwickler,  die  am  Zukunftsthema
autonomes  Fahren  teilhaben  wollen.
Hier, im Ullsteinhaus, bewegt sich die
Hella Aglaia Mobile Vision, die Softwa-
reschmiede des Lippstädter Automobil-
zulieferers.  Schon  zu  Start-up-Zeiten
1998 grübelten die Programmierer der
noch unabhängigen Firma Aglaia dar-
über,  wie  Assistenzsysteme den  Stra-
ßenverkehr  sicherer  machen  könnten.
„Spurerkennung war bereits vor 20 Jah-
ren  ein  Thema  für  die  Gründer  von
Aglaia“,  sagt  Kay Talmi.  Er selbst  ist
seit 15 Jahren im Boot und mittlerweile
Geschäftsführer des Unternehmens, das
2006 mit knapp 30 Mann vom Lippstäd-
ter Automobilzulieferer übernommenen
wurde und zur Denkfabrik auf tausen-
den Quadratmetern im früheren Verlags-
gebäude in Berlin-Tempelhof gewach-
sen ist.

In  Konkurrenz  zu  Google,  Uber  &
Co.

430 „Abenteurer“ sind aktuell an Bord,
Ende  des  Jahres  werden  es  vielleicht
500 sein.  Obwohl die Konkurrenz um
kluge  Köpfe  ständig  zunimmt.  „Wir
haben  hier  in  Berlin  einen  Vorteil
gehabt gegenüber den großen Automo-
bilstandorten wie Stuttgart  oder Mün-
chen“,  sagt  Talmi.
Wer sich für das Thema autonomes Fah-
ren und Softwaresteuerung von Batterie-
systemen interessierte und seine Koffer
in  Berlin  parken  wollte,  für  den  war
Hella Aglaia eine der ersten Adressen –
und ist es immer noch.
Aber: Google, Uber und Co. haben die
Hauptstadtmetropole mittlerweile ent-
deckt und locken mit spannenden The-
men  und  extrem  attraktiver  Arbeits-
Atmosphäre. Hella Aglaia kann mithal-
ten. Sowohl als auch. Davon ab ist man

im Unternehmen für deutsche Verhält-
nisse  durchaus  unkonventionell:  „Ich
würde  auch  einen  Bäcker  einstellen,
wenn er gut programmiert, flexibel ist
und  fü r  unse r  Thema  b renn t . “
Abschlüsse,  Zeugnisse  -  für  Talmi
zweitrangig. Auch in diesem Punkt ver-
ändert sich die Arbeitswelt in Deutsch-
land, jedenfalls bei Hella in Berlin.
Der Mutterkonzern Hella aus Lippstadt
mit seinen 40.000 Beschäftigten hat sich
in den letzten Jahrzehnten vom Schein-
werferhersteller für Pkw längst zu einem
der weltweit führenden Licht- und Elek-
tronikspezialisten entwickelt.
Batteriesteuerungen und Komponenten
für Einparksysteme aus Lippstadt blie-
ben  wirkungslos,  blendfreie  LED-
Matrixscheinwerfer  blind  ohne  die
Arbeit der Aglaia-Teams. Die Software-
spezialisten füttern die Elektronikkom-
ponenten mit Wissen, machen digitales
Sehen erst möglich.
Die erste Serienkomponente mit  Soft-
ware aus Berlin war eine Totwinkeler-
kennung für Volvo. In den Außenspie-
geln verbaute Kameras erkannten, was
den Fahrern sonst möglicherweise ver-
borgen  blieb.  Das  war  2005.  Hella
erkannte  das  Potenzial  und übernahm
ein Jahr später  Aglaia,  um selbst  zum
Anbieter  von  Kamerasystemen  in  der
Automobilbranche  zu  werden.

Noch ein weiter Weg bis Level 5

Sie sind die Basis dafür, dass mit Hella-
Systemen heute auf dem Weg zum auto-
nomen Fahren bereits eine Menge mög-
lich  ist.  Für  Fahrer  von  halbwegs
modernen Pkw sind Spurhaltesysteme,
Abstandswarner  und  Lichtassistenten,
die ein Blenden des Gegenverkehrs ver-
hindern, schon beinahe selbstverständ-
lich. Dank Aglaia-Software können die
Fahrzeuge  heute  mehr  als  sie  zeigen
dürfen. „Vom komplett autonomen Fah-
ren,  dem Level  5,  sind  wir  aber  noch
weit entfernt“, lautet die Einschätzung

von Kay Talmi. Jedenfalls im urbanen
Umfeld wie in Berlin.
Bis zum Stand von heute, dem Level 3,
haben  die  Experten  rund  15  Jahre
gebraucht.  „So  viel  Zeit  bleibt  nicht
noch  einmal“,  weiß  der  Aglaia-Chef.
Die Stufen 4 und 5 zu bewältigen, muss
also  schneller  gehen.  Und  deshalb
wurde im Ullsteinhaus 2017 ein Team
aufgestellt,  dass sich mit  dem Einsatz
von Künstlicher Intelligenz, dem „Deep
Learning“ und sogenannten neuronalen
Netzen beschäftigt.
Diese Netze seien bei Routinetätigkei-
ten  schlicht  besser  und  schneller  als
jeder Programmierer. Angst vor Künstli-
cher Intelligenz müsse der Mensch des-
halb aber keineswegs haben. Auch für
ihn bleibt in Zukunft mehr als genug zu
tun. Aktuell trainieren die Spezialisten
bei Hella Aglaia die Computer. Sie füt-
tern sie  mit  tausenden von Beispielen
aus dem Straßenverkehr. Fabian Dieg-
mann,  Chef  des  Teams,  das  sich  mit
„KI“ beschäftigt, versucht es dem Laien
behutsam zu  erklären:  „Man  muss  es
sich  vorstellen  wie  bei  einem Gehirn,
das  zu  generalisieren  lernt.“  Falsch  -
richtig – ähnlich wie bei Kleinkindern,
nur  extrem viel  schneller  läuft  dieser
Prozess ab. „Mit ,Deep Learning’ ver-
vielfachen  wir  die  Entwicklungsge-
schwindigkeit“, sagt Diegmann – genau
das, was jetzt gebraucht wird. Innerhalb
von 20 Millisekunden erfasst das Com-
putergehirn  50  verschiedene  Objekte.
Die  Aglaia-Programmierer  werden
zunehmend  zu  Experten  für  die  Ent-
wicklung neuronaler Netze und Daten-
verarbeitung.

Drehbuch der Straße

Ob diese Superhirne, die noch zu groß
und zu teuer sind, um in Pkw eingebaut
zu werden, tatsächlich das halten, was
sich die Entwickler erhoffen, wird gete-
stet.  Und zwar auf den Straßen dieser
Welt,  überall,  weil  die  Technik  auch



überall funktionieren muss.
Hella  Aglaia  hat  verschiedene  Fahr-
zeuge und verschiedene Teams, die mit
aufgerüsteten Serienfahrzeugen unter-
wegs sind. „Sie bekommen eine Regie-
anweisung, eine Art Drehbuch“, erläu-
tert Hella Aglaia-Chef Talmi. Die Test-
fahrer  müssen  bei  Nacht  und  Nebel,
Wind und Wetter  die  Kamerasysteme
und  Radarsensoren  testen.  Und  nicht
zuletzt prüfen, ob Fahrbahnmarkierun-
gen und Verkehrszeichen nicht nur auf
der Ullsteinstraße erkannt werden, son-
dern auch in Afrika und Korea – überall

dort, wo die Märkte der Hersteller sich
befinden.
In der Regel  sind dies um die 40 ver-
schiedene Länder. Die Aufnahmen der
Fahrten werden auf einer Festplatte im
Wagen  gespeichert.  Millionen  von
Daten  werden  so  bei  den  Testfahrten
produziert. So viel, dass die Festplatten
per Post zur weiteren Sichtung versen-
det werden müssen. „Das geht tatsäch-
lich schneller als über das Internet“, sagt
Talim. Hella Aglaia beschäftigt zur Aus-
wertung  mehrere  Teams,  die  Bild  für
Bild sichten und mit den Reaktionen der

Systeme verglichen.  Das  Schlimmste,
was  passieren kann,  sind Phantomob-
jekte, die das Fahrzeug zu einer Reak-
tion wie einer Vollbremsung zwingen,
obwohl sich auf Fahrbahn nichts befin-
det.  Nur  wenn  solche  Fehlleistungen
nahezu ausgeschlossen sind,  wird  das
System freigegeben. Einmal auf 20.000
Test-Kilometer ist momentan die Anfor-
derung – vielleicht doch ganz gut, dass
wir uns erst bei Level 3 befinden.

Abbildung: Kay Talmi ist Geschäftsführer von Hella Aglaia, der Softwareschmiede des Automobilzulieferers aus
Lippstadt. Im fast hundert Jahre alten Ullsteinhaus in Berlin sitzt die Denkfabrik, die autonomes Fahren
ermöglichen soll.   FotoS: Jens Helmecke
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